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Keueſte Tagesnachrichten
x Die Note Clemenceaus über Nichterfülkung

r Waffenſtillſtandsbedingungen enthält gerade
ahnſinnige Forderungen

Den Vorſitz in der Aburteilungs-Kom
jſfion der Schuldigen hat Frankreich bekommen.

um Verhandlungsort wurde Paris auserſehen.

Die Funktionäre der Sitraßenbahnerrin haben beſchloſſen in den Sympathieſtreik für
e Metallarbeiter zu treten. Noske hat ſein Streikverbot er

ſen.

Die Münchener Betriebsräte haben die Feier
er Revolution am 8. November beſchloſſen.
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Auf Vefehl der Entente ſoll nun auch Polen
gen die Bolſchewiſten ziehen. Es hat ſich dazu bereit

rkflärt.

w Die ungariſchen Bahnen ſind durch ein Ab-
en in engliſchen Beſitz übergegangen.

Die Jerzte haben nunmehr die Hoffnung aufgegeven, das

retten zu

u

n.

4 Braſilien hat ſeine Häfen für deutſche
chiffe freigegeben.

w Auf der internationalen Wirtſchaftskon-
enz in London wurde von Mitgliedern der Unterſuchungs-

daß Deutſchland am Ver
er
nmiſſionen feſtgeſtellt,

ungern ſei.

haris als Ort des Ententegerichtshofes
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

p Bafel, 5. November.Der „Temps“ meldet, daß in der neugebiſdeten Kommiſſion,
elche die Auslieferung der am Weltkriege und der Kriegsgreuel
chuldigen zu veranlaſſen hat, Frankreich den Vorſitz he-

Als Verhandlung sort für den Gerichtshof zur Ab
teilung iſt Paris gewählt worden.

Die hetze zum Berliner Generalſtre ik
Keine Neigung der Metallarbeiter. Sympathieſtreik der

Straßenbahner. Noskes Streikverbot.
Berlin, 5. November.

Wie das „AchtNhrAbendblatt“ meldet, beſchloſſen heute die
unktipnäre der Straßenbahner zur Unterſtützung

e Retallarbeiterſtreiks von morgen ab in den Streik zu treten.
Jnfolge der neuen Propaganda für einen Generalſtreik für

lin hat der Oberbefeh shaber Noske ſein bekannte Verbot
Aufforderung zum Streik wieder in Kraft geſetzt.

Die Regierung hat alle Maßnahmen getroffen, um einen
vitiſchen Generalſtreit im Keime zu erſticken.

Der „B. Z. a. M.“ zufolge ſtimmen alle Berichte darin
rein, daß die Generalſtreikparole des Großen Voll

rates nur geringe Gefolgſchaft finde. Die Sozial
wokratie iſt gegen den Generalſtreik. Auch der Gewerkſchafts

ſchuß hat es geſtern abgelehnt, dem Generalſtreik zuzuſtim
Der Große Vollzugsrrat hat das aber in ſeiner Ver

mlung nicht mitgeteilt. Die Zahl der Arbeitswilligen
den großen Etabliſſements der Metallinduſtrie nimmt zu.
den Siemenswerken arbeiten heute 6700. Auch die Ange

e tenverbände haben es abgelehnt, ſich am Streik zu beteiligen,
d auch die Angeſtellten der Metallinduſtrie aufgefordert, unbe
in den Vetrieben zu verbleiben.

Der Anfang der Leidenszeit
Eigene Drahtmeldung der „H 3.7

Berlin, 5. November.
s „Dentſche Allg. Zig deren Auslaſſungen, die wir

e unterſchreiben, als Standpunkt der Regierung an
r ind, ſchreibt über den Ernſt der Lage in einem Artikel
a Verkehrs und Kohlennot und die
die Lage iſt auch noch innen ernſt. Jn der letzten Zeit

I Trder ein Mißtrauen der Entente gegen uns einge-
dere der Vorgänge im Baltikum, ferner dagegen, daß

9 Den wieder in ihren Erbfehler verfallen ſind, bald
fo d jenes zu wollen und daß die meiſten Fragen von
i ſechs Stellen bearbeitet werden, von denen jede ſelb-

u handelt. Dieſes Verhalten erſcheint nach außen hin
p. Di Lieferungen von Kohlen nach Frankreich ſtoppen
r r Verkehrsunmöglichkeit. Ein Verſtändmis für unſere

53 Lage iſt auf der Gegenſeite nicht zu erztelen. Es
m Entente in der Kohlenfrage erklärt werden, daß es
ſag d der Leiſtungsfähigkeit an dem gibt, was

liſchen u Au W r der wirtſchaftlichen und dam. t
n Ruhe braucht. Es werden Forderungen wirtſchaft

i insbeſondere betreffs der Kohlenlieferungen, an uns
n e wir auch mit Aufbietung aller Kräfte micht erfüllen

Jedermann ſoll wiſſen, daß in dieſem Winter Ernſs
und da Anfang eines

Die Erpreſſungsnote der Entente
Die UNeberwachungskommiſſionen treten in Tätigkeit Für Secapa Slow unſere letzten 5 Kreuzer

Die Beſatzung der verſenkten Schiffe vom Rücktrane port vorläufig ausgeſchloſſen
Berlin, 5. November.

Clemenceau hat der deutſchen Regierung am 3. November
eine Note überſandt, in der er ſie auffordert, nachdem die Vor
bedim ungen erfüllt ſeien, einen zur Unterzeichnung des Proto
kolls über die Niederlegung der Ratifikationen bevollmächtigten
Vertreter an einem demnächſt zu beſtimmenden Tage nach Paris
zu ſenden und ihn gleichzeitig zur Unterzeichnung des der Note
beiliegenden zweiten Protokolls zu bevollmächtigen, das die
Regelung der von Deutſchland durch das Waffenſtillftands
abkommen und die Zuſatzverträge übernommenen, noch nicht
erfüllten Verpflichtungen betrifft.

Die Note fährt fort:
„Das Jnkrafttreten des Vertrages bringt ſchon

jetzt gewiſſe Folgen mit ſich, die ins Auge zu faſſen ſind:
1. Die Hohe Jnkeralliierte Kommiſſion des Rheingebiets

übernimmt die Geſchäfte.
2. Die Militär-, See- und Lufidelegationen übernehmen die

Geſchäfte.
8. Die Wiedergutmachungskommiſſion übernimmt die

Geſchäfte.
4. Uebertragung der Oberhoheit im Falle Memel und

Danzig, die die Zurückziehung der deutſchen Truppen und der
deutſchen Behörden und die Beſitznahme diefer Gebiete durch die
interalliierten Truppen zur Fo ge hat.

5. Uebergabe der Regierung im Saarbecken.
6. Uebergabe der zeitweiſen Regierung in dem Gebiet Ober

ſchleſiens, in dem die Volksabſtimmung ſtattfindet. Daraus
ergibt ſich die Zurückziehung der Truppen und der deutſchen Be
hörden, welche die Kommiſſion beſtimmen wird, und die Be
ſetzung durch interalliterte Trupven, desgleichen die Uebernahme
der Geſchäfte durch die Regierungs und Volksabſtimmunge-
kommiſſion in dieſem Gebiet.

7. Uebernahme der zeitweilien Verwaltung in dem Gebiet
von Schleswig, in dem die Volkeabſtimmung ſtattfinden wird.
Daraus folgt die Zurückziehung der deu ſchen Truppen und der
deutſchen Behörden, ſowie die Beſetzung durch interalliierte
Truppen und Uebernahme der Geſchäfte durch die Vertwaltungs-
und Volksabſtimmunskfommiſſienen in dieſem Gebiete.

8 Beginn der Friſt von 15 Tagen, in welcher die Räumung
und die Uebergabe der voräuſicen Verwaltung in den Ge-
bieten ſtattfinden wird, in denen die Volksabſtimmung ſtatt
findet: Oſtpreußen (Allenſtein) und Weſtpreußen (Marien-
werder), woraus ſich die Zurücziehung der Truppen und der
deutſchen Behörden, ſowie die Beſetzung durch interalliierte
Truppen und die Uebernahme der Geſchäfte durch die Ver-
wallungs- und Volkeabſtimmungskommiſſionen in dieſen Ge
öreten ergibt.

9. Beginn der 14tägigen Friſt, innerhalb deren die Ab
grenzungskommiſſionen ihre Tätigkeit beginnen ſollen.

Daher wird die deutſche Regierung ſchon jetzt aufgefordert,
für den 19. November 1919 Bevollmächtigte
Vertreter nach Paris zu entſenden, um

1. im Einverſtändnis mit den Vertretern der alliierten
Mächte die Einſetzungsbedingungen der Regierungs-, Ver-
waltungs- und Volssabſtimmungskommiſſionen, ſowie die Uever-
gabe der Vollmachten und Dienſtbefugniſſe, den Einzug der
interalliſer'en Truppen, die Räumung durch die deutſchen
Truppen, die Erſetzung der b'zeichneten deutſchen Behörden und
alle oben vorgeſehenen Fragen zu regeln. Es wird ſchon ſetzt
daran erinnert, daß die deutſchen Behörden alle Dienſt- und
Verwol ungeseinrichtungen, ſowie alle Urkunden, welche die ſo
fortig. Tätigkeit der in eralliierten Behörden ermöglichen ſollen,
an Ort und Stelle laſſen müſſen. daß ebenſo die deutſchen
Truppen alle durch ſie benutzten Einrichtungen an ihrem Orte
vbelaſſen ſollen.

2. Jm Einverſtändnis mit dem Generalſtab des Oberbofeh's
habers der alliierten Armeen die Transport bedingungen zu
regeln.“

Es folgt das Protofkoll, das nach kurzer Einleitung die
nicht erfüllten Bedingungen aufführt:

„1. 42 Lokomokiven, 4460 Wagen ſind
liefern.

2. Die auf ruſſiſchem Gebiet befindlichen
Truppen ſind nicht zurückgezogen worden trotz der
formellen Aufforderungen vom 27. Auguſt, 27. Septemver,
10. Oktober 1919.

3. Die deutſchen Truppen haben Requiſitionen,
Pfändungen, Zwangsmaßnahmen auf ruſſi-
ſchem Gebiet fortgeſetzt.

4. Die vollſtändigen Verzeichniſſe der in den mit
Krieg überzogenen Gebieten ven den Deutſchen weggenommenen,
einpeſammelten oder konfiszierten Gelder und Werte
ſind nicht übergeben worden.

5. Entgegen der Verpflichtung, alle deutſchen Un erſeehboote
autzuliefern: Zerſtörung des deutſchen Unter
feevootes „U. C. 48* im Seeraum von Ferrol auf Befehl
ſeines deutſchen Kommoandantan und Zerſtörung gewiſſer

Unterſeeboote in der Nordſee, die zwecks Abliefe-
rung auf dem Wege noch England waren.

6. Entgegen der Verpflichtung, die von den allnerten und
aſſoziierten Mächten zur ſpäteren Auslieferung beſtimmen
deut chen Kriegsſchiffe in den alliierten Häfen zu erhalten und
vor der Auslieferung kein Schiff zu zerſtören: Zerſtörung
der Schiffe in Scapa Flow am 21. Juni 1910.

7. Alle nach dem unbeſetzten Deutſchland gus Frankreich und
Belgien gebrachten Kunſtgegenſtände ſind nicht zu-
rückerſtattet.,

8. Zum 1. Oktober 1919 ſind nicht abgeliefert worden:
40 Heucke-Dampfpfluggruppen, 1500 Schaufeln, 4407 Pflüge,
1834 Brabantpflüge, 4482 Eggen, 2157 Stahlkultivateure, 2674
Düngerſtreumaſchinen.

9. Das aus dem franzöſiſchen und belgiſchen Gebiet ent
nommene Jnduſtriematerial iſt nicht zurück
erſtattet.

10. Entgegen der Verpflichtung, die ganze deutſche Han
delsflotte den alliierten Mächten zur Verfügung zu ſtellen,
iſt eine gewiſſe Anzahl von Schiffen, deren Auslieferung ge
fordert worden war, noch nicht ausgeltefert worden.

11. Entgegen der Verpflichtung, Kriegsmaterial aller Art
nicht auszuführen, Ausfuhr von Luftſchiffmaterial
nach Schweden, Holland und Dänemark.

Eine gewiſſe Anzahl von unerfüllten oder unvollſtändig er
füllten Bedingungen ſind durch den Vertrag vom 28. Juni 1919
erneuert worden, deſſen Jnkrafttreten die Beſtimmungen von
Rech'swegen anwenbar machen würde.

Andrerſeits hat die Frage der Räumung der balti-
fchen Provingzen den Gegenſtand eines Notenwechſels und

verſchiedener Beſchlüſſe gebildet, deren Ausführung im Gange
iſt. Die alliirten Mächte bekräftigen ausdrücklich den Jnhalt
ihrer Noten, zu deren aufrichtiger und genauer Durchführung
Deutſchland ſich durch dieſes Protokoll verpflichtet.

Endlich vermögen die alliierten Mächte nicht die übrigen
BVerfehlungen gegen das Waffenſtillſtandsabkommen und ſo
ſchwere Verletzungen, wie die unter Ziffer 6 angeführte, unge
ſiraft zu laſſen. Deufſchland verpflichtet ſich in
folgedeſſen:

z.

A. Als Wiedergutmachung für dre Zer
ſtörung der deutſchen Flotte in Scapa Flow
abzuliefern:

a) innerhalb 60 Tagen nach Unter-eichnung des gegenwärtigen
Protokolls die fünf leichten Kreuzer „Königsberg“,
„Pillau“, „Graudenz“, Regensburg“ und „Straßburg“;

b) innerhalb 90 Tagen nach Unterzeichnung des gegen
wärtigen Protokolls in vollſtändigem, gut gebrauchsfähigem Zu-
ſtande on Schwimmdocks, Kränen, Schleppern und
Baggern eine Anzahl, die ins geſamt 400 000 Ton-
nen ergibt. Von den Docks müſſen etwa 75 Prozent mehr als
10 000 Tonnen groß ſein.

B. Jnnerhalb zehn Tagen nach Unterzeichnung des gegen
wärtigen Protokolls iſt eine genaue Liſte aller Schwimm-
docks, Schwimmkräne, Schlepper und BVagger,
die deutſches Eigentum ſind, zu übergeben.

C. Die Offiziere und Mannſhaften, welche
die Beſatzung der in Scapa Flov verſenkten
Kriegsſchiffe bildeten und jetzt von den alliierten
Hauptmächten feſtgehalten werden, werden mit Aus
nahme derjenigen, deren Aus lieferung in
Artikel 228 des Friedensvertrages vorge-ſehen iſt, ſpäteſtens nach Erfüllung der vor-
ſtehenden Bedingungen zu A und B dur
Deutſchland heimgeſchafft.

D. Der Zerſtörer „B 88“ rechnet zu den 42 Her
ſtörern, deren Ablieferung im Friedensvertrag vorgeſehen iſt.

II.

Jnnerhalb zehn Tagen nach Unterzeichnung ded gegen
wärtigen Protrkolls ſind abzuliefern die Maſchinen und
Motoren der Unterſeeboote „U 1377, „u 138“ und

150“ als Entſchädigung für die Zerſtörung des Unterſeeboores
„U. C. 48*, ferner drei Motoren des Unterſeeboots „U 146“, die
auch als Entſchädigung für die in der Nordſee zerſtörten Unter
ſeeboote abzuliefern ſind.

III.

Den alliierten Regierungen iſt der Wert der aus
geführten Luftſahrzeugmaterials zu zahlen,

Sofern Deutj-hland dieſen Verpflichtungen in den eben vor
geſahenen Friſten nicht nachfommen ſellte, behalten ſich die
alliierten Mächte vor, alle militäriſchen und anderen Zwang
maßnahmen zu ergreifen, die ſio für angezeigt halten.



führen, nachdem auch Hindenburg erklärt habe, daß er zunächſt Bundesgenoſſen geſtaltete die Lage ſo, wie ſie im Herbſt 1918 war.

0 ſ tz üb d u B von Bethmann Hollweg: Die ſehr umfangreiche n Akten eJ an er e ungen er en r ootkrieg den UBootkrieg liegen dem Ausſchuß vollkommen vor. J über and ele
nur annehmen, daß aus dieſen Akten der Ausſchuß ei ch kanr dieſem

i t Vorſtellung von meiner Stellung zum U-Bootkrieg in ine kf nte an eUnterſuchungsausſchuß die Denkſchrift vom 29. Februar 1916 vor, in der alle weſent ſchiedenen Phaſen gewonnen hat. Der Ausſchuß wirt en de rückſich
lichen Gründe gegen den rückſichtsloſen UBootkrieg angeführt meiner Haltung den Eindruck gehabt haben, daß di bezügſig v. Bet

Berlin, 5. November. ſind. In ihr k e ung m g 19 ge en, daß die Fragen In ihr kommt die Verſchiedenheit der Auffaſſung mit der U-Bootkrieges in den verſchiedenen Phaſen außerordent R riedenFortſetzung der Vormittagsſitzung Marine, namentlich mit dem Admiral von Holtzendorff pliziert war. Nun wird eine Auskunft über meine da kom. rde von
Unſer kkSonderberichterſtatter drahtet: und dem Staatsſekretär T irpitz zum Ausdruck. Jn der Denk l Winter 1916/17 verlangt. Bethmann verlieſt darauf s in Sogiall
Für etwa 10 Minuten iſt die Oeffentlichkeit von u e dann auf in r Häfen liegende e miſe ſage vom vorigen Freitag und erklärt dann weiter, die gar Enten

der Sitzung ausgeſchloſſen. Nach Wiederherſtellung der Oeffent rege hingewieſen. Es wird zugegeben, daß England wort der Entente war eine apodiktiſche Apf, MRegebot zu
üchkeit fragt r u n in wirtſchaftliche Schwierigkeiten geraten der Verhandlungsbereitſchaft. Auch die nach dem 9. Jan t Abg. e

Profeſſor Schäfer nach den Torturen, denen Profeſſor r T T r daß v n eine gegangene Antwort der Entente auf die Friedensnote V ſozialdeMünſterberg durch alle proengliſchen Elemente in den gerſtörende Wirkung haben könnten. Bei beſſeren Dis hat in mir die Ueberzeugung hervorrufen können, daß i n veit Wilſo
Vereinigten Staaten ausgeſetzt war, denen er ein Dorn im e r r n 9. Januar Unrecht gehabt hatte, wenn ich mit meiner doltu nde zu
Auge war. t »Unternehmens uſw., würde davon ausging, daß ich eine Verhandlungsbereitſchaft der g. die8 2 4 e inBernſtorff: Vis zum Eintritt der Vereinigten Staaten in r r e der beſchränkten Zahl der iente in abſehbarer Zeit nicht vorführen könne. Jch wühte u Ien.
den Krieg wurde von der Entente utſchen UVoote und ihrem Aktionsradius nicht möglich ſein. was ich meinen Ausführungen vom Freitag noch hinzu v. Vetlg e jedes nur irgendwie denkbare Das N das Engl d t hinzufüeitel angewendet, um alle Deutſchen aus den Vereinigten du detz, das man um ngland ziehe, werde großmaſchig ſollte. Das mußte jedem Menſchen klar ſein, daß das Mihglig polk natö
Staaten herauszubringen. Jede perſönliche Verun e müſſe ferner in Rückſicht ziehen, daß für die Er des UBootkrieges das Verhängnis Deutſchlands ſein mußte gaſhington
glimpfung mußte dazu dienen. Allerdings will ich nicht nügten nolands täglich vier Schiffe mittterer Grötze ge Aber ich wiederhole: Der iVootkrieg blieb ein Experiment h preſen.

u t nügten, daß an eine Hungersnot nicht zu denken ſei. Jeden-behaupten, daß Münſterberg von den engliſchen Agitatoren um folls werde der UVoottrieg England i z wich Akten darüber ſind noch nicht abgeſchloſſen. Wie weit die Wie Nensbed
gebracht worden iſt. Er iſt einem Schlaganfall erlegen. Tat alt trieg England bis zum Herbſt nicht un kungen des UVotkrieges gegangen ſind, das werden wir er Nach ge

eg möglich machen, den Krieg fortzuſetzen. Es beſtehe aber die Ge ſpäter aus den Akten der Entent fah Jch erſache iſt, daß er von der Geſellſchaft wie wir daß Ameri je Sei rei r Entente erfahren. Ich habe den ollen. Dealt bohkottiert wurde fahr, aß Amerika auf die Seite der Feinde trete und das be druck, daß die Wirkungen weitgehendſte geweſen ſind. Ve ne reſſieren
ba e deute eine ſtarke Unterſtützung der Feinde und eine Stärkung gung.) Jch habe weiter den Eindruck gehabt, daß im M wo ätziAbg. Sinzheimer: Zimmermann hat davon geſprochen, daß ih ai und ttenmäfß ing. ge ihrer Siegeszuverſicht. Ferner verweiſe die Denkſchrift auf die Jun England die Beſ 8 der Wirk fdie WilſonNote unter engliſchem Einfluß und mit engliſchem Möglichkeit einer erhöhten Spannung mit den VBundesgenoſſen, e es ord Ta vor der Wirkung des U Voot. rongreßbot

Sinverjtändnis erlaſſen worden iſt. Stehen Sie auch auf die und auf die erhöhten Wecteriatlieſeret gen die Amerita nach in en Knteg en 8 n die Wende des den g er
ſem Standpunkt? tritt in hen Krieg der Enten ge m nach dem Eindruck, den ich um die Wende de Juni-Juli gehabt ung vong Entente zur Verfügung ſtellen würde. Alle habe, ſo ſtark geweſen, daß ich kaum Verhandlungsmöglichket iſtver e nd u We wen d W daß r L Bedenken laſſen den rückſichtsloſen U-Pootkrieg als eine ſah. Sie waren damals im Wege ſich anzubahnen Fereitn mir

gla gef urde. ich für möglich. aßnahme erſcheinen, vor der dringend gewarnt werden zjieſe Behauptung aufſtelle, möchte ich daran erinner M rer e

8 r l ern, 5Jch hatte aber den Eindruck, daß die Friede nsnote Wil müſſe. Weiter hatten Sie (zu Bethmann Hollweg) in Charle- Fue Zeit Lloyd Heorſe im Wo ment beſorgte Ansſpriche t
ſons England außerordentlich unangenehm ville eine Unterredung mit dem Kaiſer gehabt hat. Schiffe werden gefordert. Jm Anfang des Krieges n macht e
war. und dabei dieſe Denkſchrift vorgetragen. Sie haben Jhre Be- es die ſilbernen Kugeln, die den Krieg gewinnen v

Abg. Sinzheimer: Jm Mai 1916 hat im Reichsrat des denken gegen den uneingeſchränkten UVootkrieg nochmals vorge- jetzt waren es die Schiffe. Wenn der in England ſeit en, Ppot e
Jnnern mit Preſſevertretern in Anweſenheit von Vernhardt, tragen in Gegenwart des Generals von Falkenhayn, der dabei Staatsmann Lloyd George ein ſolches Wort im Parlament w z en
Theodor Wolff und Max Halbe eine Beſprechung über die war. Der Kaiſer erwiderte damals, daß die Zahl der UBoot- ich C i at aus. Präſidenten4 r i ſrrach, war es nicht unbedenklich. Es warf ein ſcharfes Licht g HloſſenSuſſexNote ſtattgefunden und von den Teilnehmern dieſer ſtreitkräfte nicht genüge, um England niederzuzwingen. Er ver die Situation. Jch erinnere daran, daß meines Wiſſens die m rohe
Konferenz wird berichtet, daß Zimmermann auch hier eine ſehr wies auch auf die Möglichkeit eines Bruches mit Amerika und gierung die Rede, die Lloyd George am 30. Juni n an de
ſcharfe Aeußerung über Wilſon gemacht habe. Sie ſoll gelautet auf den nach Erklärung des UBootkrieges ſichergeſtellten Willen Glasgow gehalten hat, als einen Fühler betrachtet hat, der m glan daß
haben Ueber die Unverſchämtheit und Frechheit Wilſons iſt Englands, auch das letzte Hemd herzugeben. Wir würden alſo vielleicht ermöglichte, durch die Behandlung gewiſſer Fragen auch für 54
kein Wort zu verlieren. Aber wir haben ihm die Maske vom bei Fortſetzung des Krieges nicht gewinnen. Weiter hat am in der Oeffentlichkeit eine Verhandlungsbereitſchaft zu erzeugen N. A ve
Geſicht geriſſen. 81. Auguſt 1916 im Schloß zu Pleß wiederum unter dem Vorſitz Ich glaube,, man hat ſich in manchen Kreiſen Deutſchlands die 4 o S

Zimmermann: Das iſt mir nicht erinnerlich. Jch glaube des Kaiſers eine Beſprechung ſtattgefunden, an der alle maß- Wirkung des UBootkrieges optimiſtiſcher vorgeſtellt, als an ſich I a de
micht, daß ich in Anweſenheit ſo vieler Herren von der Preſſe gebenden Zivil-, Militär- und Marinebehörden teilgenommen die politiſche Realität ermöglicht hatte. Sah England, daß der er rre ne

e eine ſolche Aeußerung gemacht haben ſoll. haben. Auch aus dieſem Prototoll geht die Gegenſätzlichkeit der U-Bootkrieg ihm wirklich an die Nieren ging, ſo hatte es nicht nur n f G
Abg. Sinzheimer: Dann müſſen wir Halbe und W olff Auffaſſung zwiſchen Zivilbehörden und den Militär- und Marine- einen Grund zum Bruch, ſondern es war ihm damit Gelegenheit ich T u

als Zeugen vorladen. ſtellen hervor. Sie brachten zum Ausdruck, daß dort in Ausſicht gegeben, ſchon vorher, natürlich nicht unter Erklärung der Kapi, echtsloſe
Vorſ. Warmuth: Wir kommen nun zu den Gründen für den genommen wurde, den Reichstag einzuberufen, da die Parteien tulationsbedürftigkeit. Verhandlungen anzuknüvfen, Dieſes M d ger v

v ſelbſt Bedenken dagegen gehabt hätten, daß Sie aber nicht umhin ment iſt dageweſen; dieſe Wirkung des UBootkrieges iſt erzeug v. W

3 8 u 8 t inen iichtempfang des Grafen Bernſtorff a We aſen e de pwetſeltgs die Fe es ne worden. der Veſchluß iſt trohdem verhängnisvoll geblieben Nee Ich
nach ſeiner Rückkehr aus Amerika durch den Kaiſer. lof s u. r 5 e e e e Wenn dieſe Möglichkeiten nun nicht zum Ziele führten und auh ante, Für

von Bethmann Hollweg: Das iſt ein a j oſen UVootkrieges angeſchnitten werden. Sie erklärten, daß weitere ſpätere Möglichkeiten nicht zu dem Ergebnis geführtſ Them das gegenüber Sie dab ſ würd die F x b f J g füh ote derden bisherigen hoch politiſchen Feſtſtellun i 77 e We ſei von allen berufenen J zaben, ſo beſtand die Gefahr, daß Amerika eine Unmenge vo tgen mehr epiſoden tanzen eingehend t den, d b Hinblick 5 ge von Wir die Aushaften Charakter trägt. ſtanze nge end geprüft worden, daß man a im Hink Truppen nach Europa warf, und wir der erdrückenden Uebermacht n de
Vorſ. Warmuth: Doch nicht gang. auf die Kriegslage dazu gekommen ſei, die Entſcheidung herbeizu- gegenüberſtanden. Der militäriſche Zuſammenbruch unſerer n g

von Bethmann Hollweg (fortfahrend): Die Rückkehr des

ſtorff nicht gemacht und auch nicht zu machen. Jnfolgedeſſen
lag auch keine politiſche Veranlaſſung vor, auf den ſofortigen

die Entwicklung des rumäniſchen Feldzugs abwarten müſſe, bevor

tralen eingreift und deshalb ein Akt der auswärtigen Politik iſt.
Sie ſagen in dieſem Brief am Schluß, daß die Frage des rück-

Alſo zuſammenfaſſend: Jch wüßte nicht, durch welche Feſt

in anderer Weiſe beenden werde. (Mit erhobener
Stimme:)

Waren Fried

v. Beth
n Herosl.

Grafen Bernſtorff wurde dem Kaiſer ſofort gemeldet und endgültig i ä Sir n taiſer ſo gültig zu dieſer Frage Stellung genommen würde. ich di in di i Abg. Sn urve deenſtrege Tr Amtes im Großen Hauptquartier Weiter iſt von Wichtigkeit eine Urkunde vom 23. Dezember e Se Lerng, de auch e c e porden, ob
ſchafters durch de z reren r des Bot- 1916 an Generalfeldmarſchall Hindenburg über den UBootkrieg. gänzen ſollte. Es lag damals vor die Ueberzeugung der mil- ſtorffs
bingerdem habe ich d i da Srforderliche zu veranlaſſen. In dieſer Urkunde bringen Sie zum Ausdruck, daß Sie die all täriſchen Stellen: Ohne den rückſichtsloſen UVoot- v. Vethr
Der Maier war Penit wiſſſ e Vortrag gehalten. einige und nicht übertragbare verfaſſungsmäßige Verantwortung krieg können wir den Krieg nicht zu einem guten alles ſa
un t V ſtändig un errichtet. Vorſchläge über zu tragen hätten bei der Frage des rückſichtsloſen U-Bootkrieges, Ende führen. Fär mich lag die Ueberzeugung vor: Jch huß im üb

9 nſer weiteres Verhalten gegenüber Amerika hatte mir Bern- weil dieſe Frage unmittelbar in unſer Verhältnis zu den Neu rann nicht in Ausſicht ſtellen, daß ich den Krieg Sinzhei

Empfang zu drängen. Ob infolge äußerer Umſtände oder aus ſichtsloſen UVootkrieges bejahend nur beantwortet werden Sinzheiwelchen Urſachen ſein Empfang ſich verzögert hat, vermag ich könne wenn unſere militäriſche Lage darauf ſchließen läßt, daß Da mußte etwas geſchehen, da mußte eine Entſcheidung en geweſ
e 7 ſagen. Jedenfalls ſtehe ich auch heute noch unter dem die europäiſchen Neutralen in den Krieg uns gegenüber nicht ein gefällt werden. I v. Veth

indruck, daß die Verſchiebung des Empfanges auf den politiſchen greifen würden. Sie erklärten aber, ſowohl an der holländiſchen gegenüber der Haltung der Mehrheit des Parlaments, gegen Feſtraft, hä
Gang der Dinge keinen Einfluß gehabt hat. als auch däniſchen Grenze Truppen zu verſammeln und es heißt über einer von ehrlichem Glauben getragenen Ueberzeugung, ommen, al

Abg. Dr. Cohn: Welchen Eindruck hatten Sie von der Unter- am Schluß, daß bei Entſcheidung über den rückſichtsloſen der breiteſten Volksſchichten. Jn dieſer Lage, und ich bin noch Abg. Si
redung mit dem Kaiſer? U-Vootkrieg erwogen werden möchte, ob ſeine Vorteile größer heute der Anſicht, daß ich richtig gehandelt habe, habe ich geſagt: Mieg?

Graf BVernſtorff: Als ich im Mai vom Kaiſer empfangen ſeien, als die Nachteile, die uns durch den Bruch mit Amerika zu ich kann Euer Majeſtät nicht raten, ſich in Widerſpruch mit den Veth
wurde, waren alle dieſe Fragen ſo vollkommen erledigt, daß ich gefügt würden. Hier tritt alſo zum erſten Male in aller Schärfe Votum Euer Majeſtät militäriſchen Ratgeber zu ſetzen. Ein vchmals hi
keine Veranlaſſung mehr hatte, darauf noch einmal zurückzu- der Satz hervor, daß die Vorteile des rückſichtsloſen U-Voot Eingehen meiner Perſon würde an der Sache nichts geändert eits formu
kommen. Jch kann mich daher auch nicht entſinnen, daß ich bei krieges größer ſein könnten, als ſeine Nachteile. Für den Aus- haben. eußerungedieſer Unterredung auch etwas geſagt habe, das politiſche Be- ſchuß iſt es nun von größter Wichtigkeit, feſtzuſtellen, welche Vorſ. Warmuth: Die Anſicht Euerer Exzellenz über die nunt wer
deutung gehabt hätte. Gründe maßgebend ſind für die veränderte Stellungnahme zum Wirkung der Antwortnote auf unſer Friedensangebot habe i P Vorſ.

Vorſ. Warmuth: Wir kommen nun n-Vootkrieg, den Sie als verhängnisvoll bezeichnet haben. Wes- durchweg geteilt. Kaiſer Karl und Graf Czernin R auf Meer des Mi
r halb riefen Jhre Ausführungen Bedenken hervor gegenüber den dem Standpunkt geſtanden, die Antwort der Entente ei in J v.sur wichtigen Frage des rückſichtsloſen UVootkrieges Inſtanzen, die für den rückſichtsloſen UBootkrieg eingetreten einem impertinenten Ton gehalten. Sie ſchließe aber die Aw Wßert De

und zu den Gründen, welche für die Reichsleitung dafür maß- waren, namentlich die Oberſte Heeresleitung, die Oberſte Ma- bahnung von Verhandlungen nicht aus. Jn Amerika war Mtion Waſ
gebend waren. Jch halte dem Zeugen von Bethmann Hollweg rineleitung, die Reichstagsmehrheit und die Mehrheit des Volkes. man der Anſicht, daß es ſich um einen Bluff wegenhalt

Nachdruck verboten. „HPein, Vater, das habe ich wahrlich nicht geglaubt Geſicht er nie geſehen, und nach der er ſo oft eine tieſe
Die beiden Hildebr ind nicht eine Sekunde lang.“ Sehnſucht empfunden hatte. Ein tiebes, ſchönes, gütiges, de i „O, mein lieber Junge, das dank ich dir mein fröhliches Geſicht und ſo jung, ſo jung. Er war ganz in36) Kriminalroman von Heinrich Tiaden. Leben lang will ich dir das danken! Herrgott alſo iſt den Anblick des Geſichtes dieſes ſchönen lieblichen war

u i arſit all die Angſt die vielen Jahre hindurch für nichts geweſen. verſunken, ſo daß die Stimme ſeines Vaters wie aus wei an„Und nun ſtieß der alte Mann mit erſtickter Das n ja das einzige Ge es Lob du Fernen zu ihm drang e derStimme hervor. Dann wandte er ſich erſchüttert ab und S war je das einzige Ceſpengeineines ren 5 n sbedeckte ſein Geſicht mit beiden Händen könnteſt glauben, ich hätte deine Mutter in den Sce ger „Glaube mir, Oswald, ich habe ſie lieb gehabt, ach, ſo Perein gilt f
Nun, Vater, kann ich dir nur eins ſagen,“ ſprach ſtoßen. Die Drohung Bürklins mit den Gerichten mein lieb, wie nur ein Mann eine Frau lieb haben kann, die er n beſon
n m S Gott, das war es nicht, was mich ſo ſchreckte. Doch ſchau zur treuen Gefährtin ſeines ganzen Lebens gemacht hat. Reir de

Oswald mit tiefem Ernſt. „Du haſt ein großes Unrecht be ng näheru ich ich ber da Und noch heute, als alter Mann, ſage ich dir und ſchwöe MTun Terren arteſt z n r Anton Hildebrand riß ſeine Brieftaſche hervor, nahm es mit dem heiligſten Eid: daß ich mit Freuden alles was erſte
dadurch daß du nicht das nötige Vertrauen zu mir hatteſt ein Bild heraus und drückte es Oswald in die Hand. ich habe, meine Kunſt und meinen Beſitz dahingeben möchte, Ausgehe
mir über deine Beziehungen zu Bürklin reinen Wein ein „Sieh, Junge das iſt das Bild deinee Mutter als Den ich ſie dadurch ins Leben zurückrufen könnte. gütle en

e zuſchenken. Hätieſt du das geian, dann hätte ich wohl dafür ſie noch ein junges Mädchen war. S be es mmer vor Fouſbade polte e eher e tn ar g
z geſorgt, daß die letzten zehn Jahre deines Lebens glücklicher deinen Augen verborgen um deinen Fragen zu entgeben, leben mit ihr. wenn ich nur ungeſchehen war Wer in, gab r

und ſorgenfreier gweſen wären als ſie es waren. Nun mußt Doch ich ich habe es in den dreißig Jahren auf Schritt was damals geſchah weiß Gokt, gegen r ſchen ung des
du, um wenigſtens für den Reſt deines Lebens von dem Ge Und Tritt mit mir herumgetragen. Und in den Jahren iſt Wir waren ſo glücklich miteinander Kein Schat We
ſpenſt, das dich quälte, befreit zu ſein, dieſe ſchweren Tage kein Tag vergangen daß ich nicht wenigſtens einmal das ſnſere glänzende Slücktiche Zulunft zu rungen en erſ
erdulben. Die hätten dir erſpart bleiben können, wenn du Bild bervorgezogen und einen ſtummen Gruß mit ihr aus Nngalüikſliger den vertenmperiſchen r gerwvr U durgne
Vertrrauen zu mir gehabt hätteſt. Peter Bürklin iſt nun getauſcht hötte mit ihr, die in einer heftigen, leiden- Eferſüchtigen Gebör ſchenkte. und es wagte r r t peſſeln
ein toter Mann er kann dich nicht mehr verfolgen, doch ſchaftlichen Anwallung und im Groll mit mir von mir ge Unſchuldigen. Rechenſchaft zu fordern. Das war R in
die Kette, die er um deine Füße ſchlang, klirrt noch über Hangen iſt. Doch ich weiß, daß ſie mir längſt verziehen hat. Schatten unſeres Lebens arh, zu ſpät erſt. er d eecke e lebend
feinen Tod hinaus. Du aber ſtandeſt dreißig Jahre lang ſo Sieh glaubſt du, das alles könnte ich, wenn ich ihr wie finſter und ſchrecklich dieſer Schatten Der n mir emus,
ſehr unter dem Eindruck jener für dich ſo furchtbaren Mörder wäre?“ muß. Sie konnte kein Dert rauch m halte in d We
Stunde, daß du die ganze Fadenſcheinigkeit von Bürklins Bei den letzten Worten war in die Stimme des alten Gl 6 de en 8 r e reden beſter n n
Drohungen gar nicht erkannteſt.“ Mannes ein plötzlich ſtarkes Weinen getreten, das ſeinen hör ſchenkte 4 Das Afülte ſie mit großer Verzweſſiunt er e

Die Augen des alten Mannes hoben ſich unſicher, ganzen Körper erſchütterte und in ſeinen Augen, die von zaß ſie glaubte, mit einer ſolchen Bürde belaſtet d agens
tſe Bilderfragend hoffend zu den Augen ſeines Sohnes empor. keiner Träne gefeuchtet wurden, eine tiefe Qual enkzünde etSeine Hände taſteten nach den Händen deſſen. der das ten. Er bot ſo ein ſo bejammernswertes Bild daß ſich Par d den en e rn an Stefo

fühlte er auf einmal mit überquellender zartlicher Dank- ſelbſt in den undurchdringlichen, hin und wieder etwas naen, das ich 7 t l it m Scuerz W jbre d F
a r e Verwireung ein Halt und eine e Zügen des Staatsanwalts ein Ausdruck von fing und all meinen Gram und bittere Reie n en don

afrige utze ſein wollte. zeigte. s f da verfOewald mein Junge mein lieber Junge du Oswald trat an die Seite ſeine Vaters, kegte ſeinen wen r e da ten n n
ubſt alſo nicht, deß ich daß ich deine arme Mutter Arm um den erſchütterten Mann rund drückte ihn an ſeine fann dir ſagen meine Buße iſt nicht leicht ga weſen s u

Lmngebracht habe Bruſt. In der anderen Hand hielt er das Bild. Mit n imOswald ſchüttelte langſam den Lapf. Sr löchelbe brennenden Augen betrachtet er das jugendliche Geſicht. Eereſehung folgt e
2 3Das alſo war ſeins Mutter, die er nie gekannt hatte, deren
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eits formulierte Antwort gegeben habe,

Ihre perſönliche Auffaſſung war aber die, daß es
geitpuntt nicht möglich geweſen iſt, ſich mit der En

Es blieb nur die ultima ratio

Hollweg: Es war meine Anſicht, daß die
zu geſchlagen worden ſei. Dieſe Anſicht

rde von weiten Schichten des deutſchen Volkes bis weit in
nokratie geteilt. So ſagte Herr Scheidemann

Entente hat uns mit ihrer Antwort auf unſer Friedens
zum rückſichtsloſen UBootkrieg gezwungen.

Sinzheimer: Hatte die große Maſſe des Volkes und
ſozialdemokratiſche Partei Kenntnis davon, daß zur ſelben

ſich bereit erklärt hatte, einen Friedenskongreß zu-
und daß er bereits zweimal gebeten hatte,

die Friedensbedingungen wenigſtens vertraulich mit zu

Jn ſeiner Geſamtheit hatte das
von unſerer Aktion in

Es wäre eine große politiſche Unklugheit von mir
habe Wilſon wiſſen laſſen, daß unſere Frie

maßvoll ſind. Wir haben aus
icklich geſagt, wir denken nicht daran, Belgien amnektieren zu
len. Dabei habe ich auch Erklärungen über ganz allgemein
reſſierende Fragen abgegeben. Wenn hier mit einzelnen

Dingen operiert wird, ſo meine ich, daß durch die
mgreßbotſchaft vom 22. Januar die Situation für uns er

worden iſt. Die erſte entſcheidende Mittei-
von Wilſon, daß er nun an die Fricdensarbeit gehen
iſt uns erſt durch eine Depeſche Bernſtorffs am 22. Ja-

r mitgeteilt worden und da war es zu ſpät. Wäre ſie
her eingetroffen, dann hätte vielleicht noch etwas daraus
macht werden können. Wenn Gérard in ſeinem Buch ſagt,

Tiſch zu ſetzen.e an einen

p. Bethmann

I

len.w Bethmann Hollweg:

Jchveſen.

r hatte bereits Anfang Januar Kenntnis, daß wir den rück
UBootkrieg machen würden, ſo meine ich, daß dasſtsloſen menkann. Selbſtverſtändlich habe ich denwohl möglich ſein

zräſidenten Wilſon davon unterrichtet, daß wir den UBootkrieg
ſchloſſen haben. Wenn Bernſtorff ſeine Ueberzeugung dahin
usgeſprochen hat, daß unſer geſamter Depeſchenverkehr von
gland dechiffriert worden iſt, ſo hat er doch keinen Anhalt

afür, daß dies bereits im Januar 1917 geſchehen ſei. Die
jedenfalls auch eine weit größere Ver-

Abg. Sinzheimer verlieſt ſodann auf Wunſch v. Vethmann
hollwegs den Wortlaut des Depeſchenwechſels und die
Friedensbedingungen an Wilſon und fragt, ob es
icht auf Grund dieſer Mitteilung möglich geweſen wäre, noch
nen Verſuch zu machen auf andereem Wege, als mit Hilfe des
ückſichtsloſen UVootkrieges zum Frieden zu gelangen.

v. Bethmann Hollweg: Das iſt eine Frage, die ich in
einen bisherigen Ausſagen bereits mehrfach beantwortet
abe. Jch hatte die Ueberzeugung, daß Wilſon Frieden machen
pollte. Für mich iſt aber entſcheidend, die Kollektiv-
ote der Entente von 13. Februar geweſen. Die hat

mir die Ausſicht geraubt, in abſehbarer Zeit die Friedensbereit-
ſchaft der Entente zu erwarten. Die Kongreßrede Wilſons
m 17. Jamtar konnte ich nicht als einen für uns annehm

Naren Frieden anſehen.
Abg. Sinzheimer: Die Frage iſt noch nicht beantwortet

orden, ob die Oberſte Heeresleitung von dieſen Mitteilungen
ernſtorffs Kenntnis gehabt hat.

Mein Gedächtnis reicht nicht aus,
was aber dem Unterſuchungsaus-

v. Bethmann Hollweg:
alles ſagen zu können,

huß im übrigen in den vorliegenden Akten vorgelegen hat.
Sinzheimer: Die Oberſte Heeresleitung behauptet ſie.
v. Bethmann Hollweg: Ueber die Behauptungen der Ober-

n Heresleitung kann ich keine Ausſage machen.
Sinzheimer: Jſt nicht von anderer Seite die Möglichkeit

fen geweſen, zum Frieden zu gelangen
v. Vethmann Hollweg: Die Kongreßnote hätte mich Lügen

traft, hätte ich am 9. Jannar eine andere Stellung einge
ommen, als ich es getan habe.

Abg. Sinzheimer: Dann waren Sie alſo für den UBoot
rieg?

v. Bethmann Hollweg: Bitte mich nicht zu zwingen, nun
ochmals hier ſprechen zu müſſen über Dinge, über die ich be

da ich Gefahr laufe,
eußerungen zu tun, die zur Konſtruktion eines Widerſpruches
nuntt werden könnten. (Lebhafter Veifall.)

Vorſ. Warmuth bittet, alle Aeußerungen des Zuſtimmens
der des Mißfallens zu unterlaſſen.

v. Bethmann Hollweg (fortfahrend): Wenn die Anſicht ge-
vwßert wurde, die Oberſte Heeresleitung ſei über die Fricdens-

en Bluff tion Waſhingtons nicht genau informiert worden, ſo kann ich
wegenhalten, daß eine Depeſche Ludendorffs vorliegt, man

Kunſt u, Wiſſenſchaft
Halleſcher Kunſtverein

Alle dem Erxpreſſionismus noch Fernſtehenden konnke der
trag E v. SydowsLeipgig in der „Tulpe“ dem Kunſt-
kein gilt für dieſe Bemühung und ſeine Ausſtellung an gleicher
t beſonderer Dank über einen der bedeutendſten Ver-
eter des Expreſſionismus, SchmidtRottluff, dieſer Kunſtrich-
ug näher bringen. (Für den 14. November konnte v. Sydow
gens für einen Vortrag in dem „Mozartſaal“ über „Ex
h Kunſt und Kultur“ gewonnen werden.)w usgehend von van Gogah, dem ewig Unruhigen, innc rich

egten, der impreſſioniſtiſch malen wollte, und deſſen Kunſt
S Ueberleitung zum Erpreſſionismus darſtellt und von

n r die man als Vorläufer Schmidt-Rottluffs bezeichnen
nd v. Sydow ein klares Bild über die künſtleriſche Ent-

v modernen Malers. Als kongeniale Erſcheinung der
5 wäre etwa Nolde (Halleſches Muſeum) zu nennen, der

zu dem epigonenhaften, allzu ſehr an äußere For in
an wiernden Theo v. Brockhouſen gewiſſe Verwandtf.haft,

ſneſſelte eigene Prägung zeigt. Die älteſte, der in der ber
ſieniſtiſch Sammlung gezeigten Kunſt zeigt noch etwas in

P d Einſchlag. Klar und deutlich laſſen aber auch
ſten Farben, dieſe Farbkatarakte den pſychiſchen

n de die ſeeliſche Leichtbeſchwingtheit als eine der beſon-
W /0 i des ſtarken Künſtlers erkennen. Die Zeit nah
Dur i ceinſußt durch das rein Abſtrakte, Naturbafte. Die
tſſter die an Negerplaſtik erinnern, ſind zweifelsohne

n u d Pprtiutf. Stärkſter Ausdruck des Jnſichhorchens,
e v e mit dem unbekannten Gott. Mich mahnten gerade

e an den glaubenwollenden Dichter Hatzfeld mehr nochnte efon George. deſſen Namen der Vortragende wiederhoſt
W Die Kritiker haben SchmidtRottluff einmal einen
n dem der mit der Maurerkelle arbeite“, genannt. Sie
verfün c Böſe gewollt und das Gute getroffen. Jn der

ſelten Echwidt-Rottluff über die Gabe der monumenta'en
tig Tage ſich beſonders in den vorbenannten BDildwvifſen
ung in r Auch die gane andere Technik der Farb
n n en n den B e von 1908/09 iſt auffallend.ſe mmnt S ein erſt durch einen

v

von Durchſchlagskraft.größter Eindxucks u

ſolle nicht drängen, ſolle die Friedensakkion Wilſons noch d
ziehen. Das beweiſt doch, daß er Kenntms von dieſen Dingen
gehabt hat. Jch bin der Anſicht, daß ein anderer Ausweg nicht
möglich geweſen iſt und davan ändert nicht, daß Kaiſer Karl
und Czernin die Note vom 30. Dezember anders aufgefaßt
haben, als ich. Meine Anſicht wurde jedenfalls
von deutſchen Perſönlichkeiten meiſt geteilt.
Dem Ausſchuß gegenüber bin ich ſelbſtverſtändlich zu jeder Aus
kunft beveit, zu der mein Gedächtnis mich befähigt. Mir liegt
nichts weiter am Herzen, als den Ausſchuß darin zu unter-
ſtützen, daß die Verhältniſſe aufgeklärt werden und wir zur
Wahrheit kommen. Meiner Anſicht nach hat das deutſche Volk
ein unbedingtes Recht darauf, zu wiſſen, wie die Dinge damals
lagen, aber ich habe den Eindruck, daß ich alles das geſagt habe,
worüber ich mich nicht noch einmal äußern will.

Abg. Sinzheimer: Dem Untekſuchungsausſchuß liegt es
fern, Sie in Widerſprüche verwickeln zu wollen. Jch gebe zu,
daß Sie die Antwort auf meine Frage ſchon gegeben haben, ich
möchte aber bemerken, daß am 8. oder 9. Jannar Staatsſekre-
tär Helfferich in einem Telegramm erklärte, der U-Vootkrieg
ſei ſchädlich. Haben Erzellenz auf dieſes Telegramm in einem
Vortrag beim Kaiſer Bezug genommen?

v. Bethmann Hollweg: Jch habe dieſes Telegramm nicht
unmittelbar erwähnt, weil der Vortrag beim Kaiſer erſt am
9. Januar abends ſtall geſunden hat. Der Oberſten Heeres
leitung lag die Anſicht der Marine vor, daß der UBootkrieg am
1. Februar beginnen müſſe. Der Einwand Helfferichs ent-
behrte meiner Anſicht nach der durchſchlagenden Kraft. Mit
Anſichten konnten wir nicht mehr operieren, denn den wirtſchaft
lichen Anſichten konarten jederzeit Dinge des Heeres oder der
Marine entgegengeſtellt werden.

Abg. Sinzheimer: Staatsſekretär Helfferich gilt doch als
eine hervorragende Autorität auf wirtſchaftlichem Gebiet. Lag
es nicht nahe, wenigſtens weitere Autoritäten zu befragen, um
ſeine Einvände nachzuprüfen

Vorſ. Warmuth: Jch glaube, feſtſtellen zu können, es ſei
die Anſicht von Exzellenz Bethmann Hollweg geweſen, daß der
U-Bootkrieg die ultima ratio war, da für Verhandlungen die
Tür zugeſchlagen wurde.

Abg. Sinzheimer: Hier kommt es darauf an, feſtzuſtellen,
für welches Gebiet die Erklärung des U-Bootkrieges maſz
d war, für das wirtſchaftliche oder für das poli
iſch e.

v. Bethmann Hollweg: Dies ſind gewiß wichtige und inter
eſſante Punkte. Jch bitte die Herren, zu erwägen, vor welcher
Entſcheidung ich ſtand. Wenn die Oberſte Heeresleitung ſagte,
daß der Krieg ohne den rückſichtsloſen U-Bootkrieg verloren
gehe, ſo konnte der Reichskanzler dieſem entgegenhalten, er
habe eine Möglichkeit, den Krieg anders, als auf dem Kriegs
ſchauplatz, zu beenden. Es lag eine erhebliche Zwangslage für
mich vor, der gegenüber Einwürfe von volks wirtſchaftlicher
Bedeutung nicht ausſchlaggebend ſein konnten. Die großen
politiſchen Fragen, die zur Entſcheidung ſtanden, überwucherten
unſere an ſich bedeutungsvolle Anſicht. Jn dieſem Moment
mußte ſie vollkommen zurücktreten.

Um Uhr erklärte der Vorſikende Warmuth die Ver
handlung für vertranulich. Die nächſte Sitzung findet
morgen vormittog um 10 Uhr ſtatt. Sie ſoll mit der Verneh
mung Admirals Koch beginnen.

Die Hungersnotkonferenz
Deutſchland am „Nande des Verhungerns“,

London, 5. November.
Die vom Rate zur Bekämpfung der Hungersnot organiſierte

internationale Wirtſchafts konferenz beriet heute
über die Wirtſchafts- und Finanzlage Europas. Der Holländer
Dr. Wenckebach, der ſeit Ausbruch des Krieges ein Wiener Spital
leitete, gab ein furchtbares Bild von den Verherrungen, die
der Hunger und die Krankheiten in dieſer Stadt angerichtet
haben. Profeſſor Brenlano (Deutſchland) erklärte, es ſei zweick
los, ſorgfältige internationale Vorkehrungen für die Erhöhung
der Lebensſtandarde in der ganzen Welt zu treffen, ſolange der
Standard der großen Maſſen Zentralcuropas faſt auf dem
aſiatiſchen Niveau ſtehe. Sir George Paich, der die Verhältniſſe
in Deutſchland unterſucht hat, ſagte, Europa ſtehe vor
einer unermeßlichen Kataſtrophe, und wenn der
europäiſche Kredit nicht bald hergeſtellt werde, ſo werde eine ge
waltige bolſchewiſtiſche Erhebung Folge ſein. Profeſſor
Starling, der an der Regierungskommiſſion nach Deutſch
land teilgenommen hatte, erklärte, Deutſchland ſtehe am
Rande des Verhungerns. Millionen von Menſchen
würden dort im Winter ſterben.

die

Man könnte, wenn man ſo wollte, an jeder einzelnen dieſer tief
empfundenen Vildgeſtaltung analytiſch die Berechtigung der
expreſſioniſtiſchen Kunſtauffaſſung darlegen, um ein ſolches Werk
dem ungeübten Auge und dem langſamer ſchlagenden Herzen
näher zu bringen. Dieſer Zyklus bedeutet in ſeiner Stärke eine
Nachfolge Dürers und Grünewalds. Der Maler wendet ſich
dann wieder einer profaneren Kunſt zu und ſeine Holzſchnitt-
und Graphikdarbietungen werden dem ungeübten Auge vielfach
als zu ſchroff erſcheinen. Jch denke dabei beſonders an den
„Asketen“. Ueberraſcht wird man, hat man ſich genügend in
dieſe Kunſt verticft, ſein von der jüngſten Epoche des Malers,
der Kriegsepoche. Er wendet ſich da wieder dem Aquarell zu,
ohne wie früher, die ſtarken, ſich überſchlagenden Farben bervor-
treten zu laſſen. Eine idhſliſche Abgeklärtheit, eine blonde
Sonnenfrohheit liegt über der unberührten (wohl ruſſiſchen
Landſchaft. Jn ihrer Feinheit laſſen gerade dieſe Bilder alle
Seßnſucht eines reinſten und letzten Menſchentums erkennen.
Wir ſtehen vor einem neuen Lebensweg des Künſtlers. Die Zeit
wird zeigen, ob es der wirklich wahre iſt.

Louiſe Conrad.
KantWeſellſchaft. Der Ablieferungstermin für die von der

Kant- Geſellſchaft im Oktober 1913 aus geſchriebene Preis
aufgabe (Thema: „Der Einfluß KHKants und der von ihm aus
gehenden deut eben idegliſtiſchen Philoſophie auf die Männer der
Reform- und Erßebynaszeit“) iſt auf den 22. April 1921 feſtgeſest
worden. Der erſte Preis beträgt 1500 Mk., der zweite 1000 Mk.,
der dritte 500 Mk. Preisrichter ſind die Profeſſoren Max Lenz
Hamburg, Friedrich Meinecke-Berlin, Eduard Spranger-Leipzig.

cn. Die Wiederherſtellungsarbeiten an der Kathedrale in
Neims ſind, wie die „Kunſt-Chronik“ nach dem „Journal des
Debats“ berichtet, bereits in Angriff genommen. Die Kathedrale
hat ein vorläufiges Darh erhalten, das die Schiffe und Gewölbe
vor den Unbilden der Witterung ſchützen ſoll. Bevor die end
gültgen Arbeiten die mehrere Jahre dauern werden, durchge
führt werden können, hat man beſchloſſen, den Querarm, in
dem ſich die große Orgel befindet, für den Gottesdienſt herzu
richten und zu dieſem Zweck eine Mauer und eine Decke zu
bauen, die die Gemeinde vor dem Herunterfallen von Steinen
fichert. Die Koſten dieſar erſten Bauden, die ſich auf 84 000 Fee.

belaufen, werden vom Staate getvagen.

Ungarn ganz in Englands Hand
Die Staatsbahnen von Ungarn in engliſchem Beſitz.

(Von unſerem hbk-Sonderberich erſtatter.
Berlin, 5. November

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ von gut unterrichteter Seite
hört, iſt zwiſchen der Regierung Friedrich und dem engliſchen
Bevollmächtigten Sir Georges Clére ein Abkommen ge-
troffen worden, demzufolge die geſamte ungariſche
Staatsbahn in engliſchen Beſitz übergehen foll. Die
engliſche Machtausbreitung ſoll ſich auch auf andere Gebiete er-
ſtrecken, ſo daß es den Anſchein gewinnt, daß Ungarn völlig zu
einer engliſchen Jntereſſenſphäre gemacht werden ſoll.

Auch Polen gegen den Bolſchewismus
Helſingfors, 5. November.

Nach einer Warſchauer Meldung hat die Entente Polen
aufgefordert, mit den Randſtaaten eine gemeinſame Front
gegen die Bolſchewiſten zu bilden. Die Polen erklärten
ſich hierzu bereit, artek die deutſchen Truppen die Oſtſee
provingen verlaſſen hätten.

London, 4. November.
Jn Erwiderung auf eine Anfrage erklärte Churchill, das ver

fügbare Beweismakerial zeige, daß die Stärke der deut-
C Streitkräfte in den baltiſchen Staaten etwa 35 000

(ann betrage, von denen 15 000 Mann anſcheinend gewillt ſeien,
nach Deutſchland zurückzukehren. Die übrigen 20 000 Mann
ſeien den deutſchfreundlichen ruſſiſchen Truppen unter Bemondt
beigetreten, dem Judenitſch die Anerkennung verweigere, und
den er in die Acht erklärt habe.

Kowno, 5. November.
Am 31. Oktober ſind etwa 1000 deutſche Soldaten

bei Tauroggen in Litauen einmarſchiert. Die Verſuche, die
Truppen zur Rückkehr nach Deutſchland zu bewegen, ſind bis jetzt
erfolglos geweſen.

De mortuis nil, nisi bene!
Graf Haeſeler, „der Teufel von Verdun“.

„Daily Chronicke“ ſchreibt zum Tode des Feldmar-
ſchalls: Graf Gottlieb, der im Alter von über 80 Jahren den
Großen Krieg mitgemacht hat, wurde in Frankreich „der Teufel
von Verdun“ genannt. Der „alte Krieger von faſt 80 Jahren
war hinter dem unfähigen Kronprinzen und dem ungeſtümen
Kaiſer verſteckt, aber der tatſächliche Leiter des Angriffs auf Ver-
dun“. Ein franzöſiſcher Schriftſteller ſchrieb im Februar 1916
Der Kaiſer geſtattete dem Kronprinzen nicht anzugreifen, bevor
nicht dieſe „berehrungswürdige Ruine“ ſeine Zuſtimmung gege-
ben hatte.“

v. Haeſeler wurde in Deutſchland als das Symbol des gerecht-
fertigten Haſſes gegen die Franzoſen angeſehen. Er trug bis zu
ſeinein Tode die Narben der Wunden, die er im Kriege von 1870
erhalten hatte. Jn ſeinen ſpäteren Jahren beſtand ſeine tägliche
Nahrung aus einer Schale Milch. Sein Geſicht verriet in
z Achtzigen in keiner Weiſe ſeinen bösartigen Haß gegen
ie Franzoſen. Es war im Gegenteil ein genaues Seitenſtück zu

dem des großen Gladſtone in demſelben Alter ſein graues
Haar über den Ohren war in derſelben Weiſe geordnet wie das
des Grand Old Man.

Gegen das GrenzSchiebertum

Preußenparlament
Berlin, 5. November.

Am Miniſtertiſch: Braun.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 2Uhr 20 Min.
Es erfolgen die Ab ſtimmungen zum landwirt-

ſchaftlichen Haushalt.Das Gehalt des Miniſters, 36 000 Mark, wird gegen die
Stimmen der Deutſchnationalen und der Unabhängigen
bewilligt.

Die weiteren Titel des Landwirtſchaftshaushalts wer
den ebenfalls bewilligt.

Eine lange Reihe zugehöriger Anträge uſw. wird ange-
nommen.

Es folgt die erneute Abſtimmung über den Antrag der
Demokraten auf Rückverweiſung des Geſetzes vom 12. Dezember
1918, betreffend die Erleichterung des Austrittes aus der
Kirche an den Rechtsausſchuß. Die Rückverweiſſung wird
gegen die beiden ſozialdemokrkatiſchen Parteien beſchloſſen.

Darauf wird die Beratung des Antrages der Demokraten
gegen den Getreide- und Lebensmittelſchmuggel
nach dem Auslande, der durch den ſchlechten Stand unſerer
Valuta begünſtigt wird, fortgeſetzt.

Abg. Heller (Soz.): Es inuß eine mit diktatoriſcher Gewalt
ausgeſtattete Zentrale geſchaffen werden, die gegen das
Schiebertum in jeder Form vorgeht

Abg. Küſters (Ztr.): Man muß die Preiſe der ländlichen
Erzeugniſſe ſo geſtalten, daß die Erzeugungskoſten gedeckt wer
den und ein kleiner Gewinn übrig bleibt.

Abg. Janſen (Dem.): Wir werden nichts erreichen wenn wir
keine Unterſtützung bei der Entente finden, denn die größten
Schieber ſind Franzoſen und Engländer.

Abg. Neuhaus (Dd.): Unſere alten Zollgrenzen
müſſen wieder von deutſchen Beamten beſetzt werden.
Unſere Valulga iſt ſo ſchlecht, weil das Ausland kein Vertrauen
zu unſerer Regierung hat, die nicht weiß, was ſie will.

Abg. Chriſtauge (U. S.): Das Schieberweſen iſt nicht die
Folge der Revolution, da während des Krieges unter den
Rittergutsbeſitzern viele Schieber waren.

Abg. Held (D. Vpt.): Man gebe den Erzeugern ousreichende
Preiſe, dann werden ſie keinen Anlaß haben, an Schieber zu
verkaufen.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Es folgt eine Anfrage der Deutſchnationalen

über den Mangel an Leuchtmitteln, die dahin-
gehend von einem Regierungsvertreter beantwortet wird, daß
Karbid und Kerzen nicht in ausreichenden Mengen vorhanden
ſeien, daß die Regierung aber hoffe, Petroleum in größeren
Mengen noch einzuführen.

Nach längerer Ausſprache, bei der Abg. Bergmann um
baldige Einführung der mitteleuropäiſchen Zeit in den beſetzten
Gebieten bittet, folgt die zweite Beratung des Ge
ſetzentwurfs über die Erweiterung des Selb-
ſtändigkeitsrechts der Provinzialverbände.
Hiermit wird die Beſprechung eines Antrages Dr. Ruer
(Dem.) auf Annahme eines Geſetzes über die Sonderrechte der
Provinz Schleswig-Holſtein verbunden (Zulaſſung einer anderen
Unterrichtsſproche, Beginn und Ende der Schulpflicht, Schulver-
ſäumnisſtrafen).

Abg. Schrlich (Soz.) ſtimmt der Vorlage zu.
Abg. Veyer-Oberſchleſien (Ztr.) bennirant das Vorzugsrecht

des Provinzialausſchuſſes für die Leſes 1ng der Wenmtenſtelten.,
Das Schickſal Oberſchleſiens hänge non die m Antrage ab.

Abg. Dr. Ruer (Dem.) tritt rür erne mogrichſt veitzchente
Selbſtverwaltung in Schleswig-Halſtein ein.

Unterſtaatsſekretär Freund Das (eſez kann auf die Fehen
zollernlande nicht ausgedehnt werden. Dazu Uegt bei dem ge
ringen Gebietsumfang dieſes Lanpzeteilo im Verhältnis zu
unſeren Provinzen kein Anlaß vor. Du Achten e A.
Veher über Oberſchleſten geht zu weit.

Donnergtag 19 Uhr Fortſetzung.



Halle uns Amgebung
Halle, 6 November.

MarienburgPlakate
Als nach der Zertrümmerung unſerer kampfbewährten

Armee in den Novembertagen vor einem Jahr die Lage der Offi
S noch ganz ungewißz war, bildeten ſich, zuerſt in großen

tädten, Offiziersvereine, die ſich bald zum Deutſchen Offiziers-
Bund zuſammenſchloſſen. Jeder, ob aktiv oder Reſerveofſizier,
war willkommen. Als Ziel wurde ſofort proklamiert lediglich
wirtſchaftliche, keine politiſche Betätigung. Jn die erſte Linie
mußte natürlich die Sorge um die Zukunft der aktiven Offiziere
treten, da ja die meiſten Reſerve und inaktiven Offiziere in
ihren früheren Beruf zurücktreten konnten. Deswegen haben
einige anſcheinend verärgerte inaktive Offiziere, denen wohl auch
die Geſinnung des ehemaligen aktiven Offizierkorps nicht zu
Lore in Würzburg einen „Verein der nicht aktiven Offiziere

eutſchlands“ gegründet, der als Vereinsblatt die „Marien-
burg“ herausgibt, ſo genannt nach der Feſte Marienburg bei
Würzburg. Jn Halle hat dieſer Bund Marienburg durch, rote
Plakate ſein Programm an die Litfaßſäulen geheftet. Beim
Leſen der einzelnen Forderungen ſah man, welcher Geiſtesrich-
tung dieſer neue Verein iſt. Tatſächlich wird uns manche Mut-
maßung durch folgende Zuſchrift beſtätigt:

Zu dem geſtern in Plakaten und Preßangzeigen erſchienenen
Aufruf des Vereins der nichdaktiven Offiziere Deutſchlands
(Zentrale Würzburg) hat die letzte Verſammlung des Landes-
verbandes Bayern bereits gebührende Stellung genommen durch
folgende Entſchließung:

Der Herausgeber der „Marienburg“, Oberleutnant a. D
Kuhn, erſcheint in ſeinen Angaben unglaubwürdig, da er ſich
ſelbſt zweimal falſche Titel beigelegt hat. Er hat ſich in fran
göſiſcher Gefangenſchaft als Univerſitätsprofeſſor ausgegeben,
was er niemals war und hat ſich ſpäter in Deutſchland als
Hauptmann bezeichnet, ohne dazu ernannt zu ſein. Ein Offizrer,
der in ſeiner Eigenſchaft als Dienſtvorgeſetzter über den letzteren
Vorgang Meldung erſtattet hat, wurde in der von ihm als ver-
antwortlicher Schriftleiter herausgegebenen Zeitſchrift „Marien-
burg unſeren Feinden als Mörder der Franzoſen denunziert.

Die heute hier verſammelten Offiziere rücken von dieſem
Herrn Kuhn weit ab und warnen alle Kameraden vor ſeinen
Machenſchafden, die nichts anderes bezwecken, als Uneinigkeit
in das deutſche Offizierkorps zu tragen zu einer Zeit, wo enger
r in einem Verbande ein dringendes Gebot der

nde iſt. Wir erkennen als dieſen Verband den D. O. B. an.
Dieſer Stellungnahme des bayr. Landesverbandes

ſchließt ſich die Ortsgruppe Halle des D. O. B. voll und
ganz an und bittet alle Damen und Herren aus Offiziers-
kreiſen, welche über die Ziele und die Arbeit des D. O. B.
noch nicht geniigend informiert ſind, die am 7. d. M. im
„Holel Kaiſer Wilhelm“, 8 Uhr abends, ſtattfindende Mit-
gliederverſammlung zu beſuchen.
Der Arbeitsausſchuſ der Orlsgruppe Halle des D. O. B.

Infolge der Vahnſperre muß leider der angekündigte Vor
trag von Frl. Althau aus Berlin ausfallen Ein Eimtrittsgeld
wird aus dieſem Grunde nicht erhoben werden.

Arme Leute von heute
Anfang Auguſt ſtand vor einem Hamburger Gericht

der Schiffszimmermann Bahn wegen Beleidigung der Re
gierungsſoldaten durch die Worte „Noskebrut“, „Blut
hunde“, „Schufte“. Es ſtellte ſich heraus, daß er betrunken
geweſen war, mit einem Freunde „gefeiert“ und ſür Bier
und Kognak 100 Mark verbraucht hatte. Bei den Ham-
burger Werften verdient ein Arbeiter täglich mindeſtens
20 Mark, ein gelernter Schiffszimmermann 25 bis 30 Mk.
Was beginnt er mit ſeinem reichlichen Verdienſt? Jn der
Regel wendet er ſein Mehreinkommen nicht für die Woh
nung oder Kleidung an, ſondern für Eſſen und Trinken,
zahlt für Leckerbiſſen jeden Preis. Jn einem Nürnberger
Zuckerwarengeſchäft erſchien unlängſt eine Arbeiterſtau
und verlangte Pralinees. Als eine andere Käuferin darauf
gufmerkſam machte, daß ein Fünftel Pfund davon 5 Mark
koſte, ſagte die Arbeiberfrau zu der Verkäuferin: „So
geben Sie mir ein Pfund“; ſie wandte ſich zu der anderen
Käuferin mit den Worten: „Bisher habt Jhr die Prali-
ners gefreſſen, jetzt freſſen wir ſie.“

Zu den kaufkräftigſten Verbrauchern gehören auch
die Arbeitsloſen. Jn Nürnberg erhielten unver-
heiratete Arbeiter noch vor nicht langer Zeit eine Unter
ſtützung von 10 Mark täglich. Einer dieſer Arbeitsloſen
traf mit einem Bekannten zuſammen, der in einer Fabrik
mit einem Tagelohn von 8 Mark beſchöftigt war. Als er
hörte, daß der Arbeitsloſe 10 Mark tägliche Unterſtützung
erhielt, gab er alsbald ſeine Stellung auf und vergrößerte
das Hoer der Arbeitsloſen. Die höchſten Unterſtützungen
an Arbeitsloſe zahlt Hamburg. Dort ſteigt die Zahl der
Arbeitsloſen fortwährend, während ſie anderwärts zurück
gegangen iſt. Mitte Auguſt erhielten in Hamburg nicht
weniger als 72 000 Haushaltungen die Arbeitsloſenunter-
ſtützung, die für einen Arbeiter mit Frau und drei Kindern
1750 Mark wochentäglich beträgt. Einem dieſer Ham-
burger Arbeitsloſen wurde unlängſt eine Stelle auf einer
Worft mit 25 Mark Tagelohn angeboten. Der Arbeitsloſe
lehnte dieſe Stelle ab mit dem Bemerken, für 772 Mark
täglich wolle er keine ſchwere Arbeit leiſten. Wie war das
zu verſtehen?

Man wird die Unrichtigkeit dieſer Berechnung den be
treffenden Kreiſen nur durch eine anderweitige Regelung
der Arbeitsloſennnterſtützung beibringen können. Selbſt
ſehr weit nach links gerichtete demokratiſche Blätter geben
zu, daß es ohne Arbeitszwang nicht länger gehe.
Erbitlerte Gegner der Reichswehr ſind in vielen Städten
die Arbeitsloſen und verhöhnen die freiwilligen Soldaten
als Arbeitsſchene. So ſehen auch ſie den Splitter im Auge
des andern und nicht den Valken im eigenen Auge.

BPürgerliche Faulenzer!
Von der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Arbeiter

bundes Halle erhalten wir folgende Zuſchrift:
Jeder der den Gang unſeres Wirtſchaftslebens ſeit der Re

volulion verfolgt hat, wird zugeben, daß es, außer einigen
Jnduſtriezweigen (und in dieſen wieder nur die ordnungslicben-
den Arbeiter) der Handwerksmeiſter und der Land
wirt mit ihren Werkleuten waren, welche den Gang unſerer
Volkswirtſchaft aufrechterhieltlen. Hätten dieſe Kreiſe mit Ein
ſchluß der allezeit pflich getreuen Beamten auch mit revolutio-

iert oder geſtreikt, ſo wäre es mit den Errungen chaften der
epolutign ſchlecht beſtellt geweſen. Um ſo verwunderlicher iſt

es aber, daß trotzdem der Reichskanzler Bauer in der Sitzung
der Nationalverſammlung vom 21. Juli den Satz ausſprach: „Er
ſei gegen eine zwangäveiſe Entjendung von Arbeitern au Erule

arbeiten, um nicht die bürgerlichen Faulenzer zu ſchonen.“ Der
Herr Miniſter hätte freilich der Wahrheit die Ehre geben und
ſagen können: um meine Volkstümlichkeit zu ſchonen

Heute hören wir bewegliche Klagen über Kartoffelnot, die
außer verzögertem Wachstum und Ernte dem Fehlen von Eiſen
bahnwagen und Arbeitskräften zum Ausgraben der Kartoffel
zuzuſchreiben iſt. Die ſolches berichten, ſind die neuen (wohl zu
meiſt ſogialdemokratiſchen) Landräte. Das Unterlaſſen der Ent
ſendung von Arbeitskräfton zu Erntearbeiten beginnt alſo be
reits ſeine Wirkung zu äußern. Probleme wie Sozialiſierung,
Rätegeſetz Staatsgerichtshof uſw. ſind unſerer Regierung wich-
tiger, als die Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrunsmitleln,
Brennmaterial und ſonſt Nötigem. Pflicht der Regierung wäre
es geweſen, in dieſer Zeit der bitterſten Not nicht allein eine
zwangsweiſe (7) Entſendung von Arbeilsloſen zu Erntearbeiten,
ſondern auch zur Bereitſtellung von Brennmaterial hepbeizu-
führen. Wir glauben es aber nicht, daß eine zwangsweiſe Ent
ſendung nötig geweſen wäre, denn gerade die Preſſe des Herrn
Bauer hat es hundertmal verſichert, daß die Arbeitsloſen gerne
jede Gelegenheit zur Arbeit ergreifen würden, wenn ſolche nur
vorhanden wäre.

Nun kann man nicht jeden Menſchen zumuten, ungewohnie
Arbeit zu leiſten, aber hier handelte es ſich doch nur um eine
zeitweiſe nach Leiſtung einzuteilende Veſchäftigung und vährens
des Krieges haben wir ſo manche früher ungewohnte Arbeit zu
verrichten gelernt. Auch ſonſtige Schwierigkeiten, wie Ver
pflegung und Unterkunft waren zu überwinden, ja ein zeit
weiſer Landaufenthalt hätte vielen geſundheitlich genützt, die
Verpflegung mit all ihren Schwierigkeiten wie Zufuhr uſw. in
den Städten erleichtert, manchen Schiebergeſchäften auf dem
Lande eine nalürliche Kontrolle geboten u. a. m.

Jn Deutſchland gibt es weite Strecken, in denen Brenn-Torf
geſtochen, Brennholz gerichtet werden kann. In Gebirgen, in
Wäldern konnten unter fachmänniſcher Aufſicht Bäume gefällt,
Stöcke und Wurzeln ausgegraben, klein gemacht und in die
Städte geſchafft werden. Die Kartofſelrationen brauchten nicht
gekürzt zu werden, die Bevölkerung brauchte nicht zu frieren
und noch Schmiergelder für Belieferung von Brennmaterial vſw.
zu zahlen, wenn ja wenn der Herr Miniſter Bauer ſich ge
traute heißes Eiſen anzufaſſen. Aber da könnte er ſich ſeine
wohlcgepflegten Hände verbrennen!

Mag die Allgemeinheit hungern und frieren, die Herren
Miniſter ſpürens ja nicht, mögen geriſſene Arbeisloſe anſtatt
nützliche Arbeit Schiebergeſchäfte tveiben, wer über ein genügen
des Einkommen verfügt, kann Schieberware kaufen, möge das
Volkswohl noch ſo ſehr leiden Herr Bauer iſt gegen die Ent
fendung von Arbeitskräften, um die bürgerlichen Faulengzer
nicht zu ſchonen.

Zum Schluß verdient aber noch die Frage Erwägung, was
wohl Herr Bauer geſagt haben würde, wenn einer ſeiner Vor
gänger jemals von ſozialdemokratiſchen Faulengern geſprochen
hälte

Deutſchnationale Volkspartei Halle Saalkreis
Auf die heute abend um 8 Uhr im „NRo den Roß“ ſtattfindende

Mitgliederver ſammlung des Deutſſhnationglen Volksvereins
Halle und Saalkreis wird nochmals hingetviejen. Zutritt wur
gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte.
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Major Dueſterberg, der am Sormnkag, den 16. d. M.
im „Thaliagſaale“ ſprechen wird, war Bevollmäch. ig rer des Kriegs
miniſters bei den Waffenſtillſtandeverhandlungen in Spaa,
ebenſo wie er an den Bukareſter Friedensverſemmlungen als
Bevoll mächtiger des Kriegsmintſters teilnehan. Sein Vortrag
verſpricht daher viel Auſſchlüſſe über manche Zuſammenhäge
zu geben, die der Oeffentlichkeit bisher noch unbekannt ge-

bvlichben ſind.

Unterbringung tuberknklöſer Kriegerwaiſen in der
Schweiz. Auf Grund einer Beſprechung des Vorſtandes der
hieſigen Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen bei dem Leiter der
Zentralſtelle für die Unterbringung erholungsbedürftiger Kin
der in der Schweiz und dem Jugendamt wurde feſtgelegt, daß

fünf Freiplätze für tuberkulöſe Kriegerwai-ſen zu dem Mitte dieſes Monats bereits abgehenden Trans
porte der Kinder in die Schweiz und andere zu den ſpäteren
nach Dänemark oder Holland zu vergeben ſind. Die Krieger
witwen oder ſonſtige Vertreter der tuboerkulösverdächtigen
Kriegerwaiſen müßten ſchnellſtens bei dem erſten Vorſitzenden
der Ortsgruppe, Herrn Fiedler, auf der Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge, Neue Promenade 3, die in Betracht kommenden

l

Kinde anmelden (Montags und Donnerstags 3--7 Uhr nachm.
Ob die angemeldeten Kinder zu dem Transport mitkommen,
entſcheidet lediglich die ärztliche Unterſuchung.

Offiziervereinigung des Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 36. Am Sonnabend, dem 8. November, findet im
„Pilſner Urquell' (Barfüßer Straße 20) abends um 8 Uhr
kameradſchaftlicher Abend ſtatt, zu dem um voll-
zähliges Erſcheinen gebeten wird.

Halliſcher Bürgerverein. Der nächſte Vortrag von Prof.
Dr. Joerges findet am Freitag, den 7. November, abends
s Uhr im Hörſaal des Landwirxtſchaftlichen Jnſtituts, Ludwig
Wucherer-Straße 2, ſtatt. Es wird geſprochen über „Die
Wirtſchaftsordnungen“. Karten im Vortragsraum
oder in der Hendelſchen Buchhandlung am Markt.

Rennen zu Berlin-Carlshorſt
1. November-Jagdrennen. 12000 Mark, 39400 Meter.

Attacke, Heimat, Landſtürmer. Toto für Sieg: 19; Plätze:
34, 17. Ferner liefen: Fatme, Dixmuiden, Seebrügge, Caſtor 3,
Liebermann, Elſaß, Skagerak.

2.Erika-Jagdrennen. Ehrenpreis und 12 000 NMark, 3600
Meter. Flieger, Hunding, Naſeweiſe. Toto für Sieg: 36;
Plätze 24, 30. Ferner liefen: Stumme von Portici, Parodie,
Reif.83. Hubertus-Jagdrennen. 20 000 Mark, 5200 Meter

Blautopag, Ayeſcha, Signorelli. Toto für Sieg: 46; Plätze: 28,
38, 31. Ferner liefen: Tivoli, Arkanſas, Eichelkönig, Artillerie
feuer, Lelei.

4. Helden-Gedächtnisrennen. Ehrenpreis und 50 000 Mark,
5000 Meter. Germinal, Sabine, Wolpoto. Toto für Sieg: 33;
Plätze: 16, 17, 23. Ferner liefen: Waſſertropfen, Pillao, Sieg,
Götterknabe.

5. Jagdrennen der Dreijährigen. 40 000 Mark, 3800 Meter.
Fleißige Arbeit, Freda, Gletſcher. Toto für Sieg: 28; Plätze:
13, 15, 15. Ferner liefen: Narwal, Quertreiber, Maiſon Rouge,
HKulüſe, Fuſtanella, Lallo.

6 Vorwerk-Jagdrennen. 10000 Mark, 8200 Meter.
Parola, Silberkugel, Helopia. Toto für Sieg: 19; Plätze: 18,
18, 21. Ferner liefen: Spartaner, Erbſchleicher, Deinhart,
Viedermann 2.

7. Ultimatum. 10 000 Mark, 8400 Meter. Strolch, Kitty,
Toto für Sieg: 34; Plätze: 12, 11, 13. Ferner liefentMakler

Lilli, Harem, Doda, Segantini, Ferna.
Infolge des ſchlechten Geläufes ſtürzten Caſtor 8 und Reif

o unglücklich daß ſie gelöls twerden mußten

Volksvwotvtſchaſt
druck der mit einem verſehenen OriginalArtikel und Original
voltswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeit de
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Induſtrie, Handel Handwerhk,

1In der Generalverſammlung wurde die vorgeſchlagene
von 15 Proz. genehmigt. Neu in den Aufſichtsrat wurden
direktor Otto Beſeler, Meiningen, und Fabrikdirektor di
Werner Hofmann, Freiberg i. Sa., gewählt. Der Geſchät
wurde als befriedigend feſtgeſtellt. ähng
Das neue Tabakſteuergeſetz wird, wie die „Tabakwirtzz,liche Rundſchau“ erfährt, am 1. Jannar 1920 in Kraft We
Riemenlederpreiſe. Die Preisfeſtſetzung zwiſchen dem

ein Deutſcher Riemenledergerber e. V., dem Verband d m.
Niemenledergerber mit eigener Riemenfabrik und dem V. er
der Ledertreibriemenfabrikanten e. V. haben nach gem in
Verhandlung für den Monat November 1919 folgende
geben: Riemenkernſtücke, kurz geſchnitten 85 Mk., lang geſcten 78 Mk., Schultern 76 Mk., alles für 1 Kilogramm. ſh.

Aktiengeſell ſchaften
Elektrizitäts A.G. vorm. Hermann Poege in Chemnit.

Verwaltung beantragt für das abgelaufene Geſchäftsjahr di de
teilung einer Dividende von 17 Proz. (i. V. 28 Proz.); au e
wird die Erhöhung des Grundkapitals um 6 Mill. Mk heran
Mill. Mk. in Vorſchlag gebracht. Die jungen, Aktien ſollen
das laufende Geſchäftsjahr voll dividendenberechtigt ſein

Kapitalserhöhung bei Lloyd. Jn Berlin darüber umlauf
Gerüchte ſind grundlos mende

Berliner Börlenberichte

Porzellanfabrik Lorenz Hutſchenreuther Aktiengeſenig
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Börſenſtimmungsbild. Ungeachtet der neuen Note e
Entente, des drohenden Generalſtreiks der Berliner Metall
arbeiter und der mißlichen Wirtſchaftslage fetzte ſich an der erfo
Vörſe die Aufwärtsbewegung infolge der anhaltenden Entwertung des Markkurſes foct. Beſonders ſind es wieder i
ousländiſchen Aktien und Valutawerte und ausländiſchen van die
noten, die fortgeſetzt bei lebhaftem Geſchäft erneut weſen tſchle
im Kurſe in die Höhe geſetzt wurden. Neben Türkiſchen Ter Poſe
Franzoſen, PrinzHeinrich-Bahn und Lombardaktien waren e
vornehmlich Deutſch-Ueberſee-Elektriſche und am Montanmache
Gelſenkirchen, Harpener, Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie und n C
bacher Aktien, die teilweiſe über 10 Prozent ſtiegen. Auf du das He
übrigen Märkten ging es zwar nicht ſo lebhaft her. Aber s rupp
hier ſind für die meiſten Werte Kursſteigerungen bis zu d Vrg
zent und darüber zu verzeichnen. Jn einzelnen Papieren traut
zwar auch mäßige Rückgänge ein, was aber der feſten Grunl
ſtimmung keinen Abbruch tat. Kolonigl-, Petroleum und
amerikaniſche Bahnaktien ſetzen ihre Aufwärtsbewegung i

Di
fort

Doch waren die Kureſteigerungen nicht ſo bedeutend. Nur Tie
Pomona und Sloman betrugen ſie 200 bzw. 100 Prozent icht den
Heimiſche Rentenwerte tendierten nicht ganz einbeitlich, t tei
überwogen jedoch die Abſchwächungen. Oeſterreichiſche wohnte
ungariſche Werte lagen ſtill. Metallarb

Produktenbericht. Lokoware bleibt im Hafergeſchäft krawtung zun
Auch rollende Ware iſt ſvärlich angeboten. Erben ſind zu bohe ättenarb.
Preiſen am Markte. Jn Peluſchken und Pferdebohnen komm Kabelindu
e was mehr Material von Mecklenburg und Pommern her inform ert
Für Lupinen erhalten ſich die hohen Preife, trotzdem noch vie weit über
von der vorjährigen Ernte auf den Speichern ruht. Wetter: la beiter l

Anszahlungen. poch rund
Berlin, 5. November. 6 3000
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Im frefen Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt ieſen Str.
Devntacehe Werte Dentseh-Luvemburg B. ie erklär4 Deutsche Sechatz- Dentsehe Tebersee- Bl 4h- veitascheine VI-IX 77.90 Deutsche FErdöl 45 gehrhbeits)
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4 Magdeb Stadtanl. 9106 93.90 Gastmotoren Deutz2 inien de
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r fandbriefe Bod, russ. Centr.- elsonkireh. Berg 22Pfanavriete 100,90 Glanzixer 7nekerfbr. B
4 Preuss. Hypot. Bank Halliesehe Masch.-Fabr.7 in 99, ren4 e Dessauer Oas- g. m rbener Berg ru S J W.Aurläna, Werte WennC rr, Kron Rente 2 Hehbater, Farbw..
4 Vngar. Gold-Rente 54,2 wer 7 tahl Geſt
en eBisenbahn-Aktien: Iise- Berwban per auch en
Halberstadt Blankend. Kahla- Porzellan Mem ſindHalle-Hetthtedter 68.25 Kaliw. Aschersleben 218.- uswärtig
Sehantnngbahn 197.75 Körhbisd. Zueker- Akt. R artigAllg. Loknal-Str 144. yhänserhütte e EigentGr. Berl. Str. 119.25 Lahmeyuer u, Co. W rechungerMagdeburger Str. B. Lauchhammeru r Heinrich. B. n anrendite FFreigalrientbahn nmke n Hofmann.Schitiahrts-Alct. Ludwig Loewe n. Co eichsregit
Hambg. Paketfaurt 121. Lothringer Hütte o IHambg.-Südamerika 21660 AMannesmannröh ren in a Re

Hansa-Dampfsechitt r n 502Nordd. Lloyd e 25. ersehl. Ejsenb. Bed. Wdo. Caro Heg.Bann r n l ren e er Nanggigaos van Phönix Berg. ſandéverpfr u hein Meta Vor I Rehung voBern Tangenrant t dige d ſichHenisehe an Komhaener Hütten nd es we
r Rositzer Brannk. ſichtenGrete An leinrig Kositzer Zueker rMittel Kredit Sanxzerhinser Mazeh. t P ratungr Bank 124. Hugo Schneider u. Lo iNagonni in an 52 Schuckert u, Co.Se Kreait ich r n i Belgiettiner nmo eReichsbank o Steittiuer Vuikan 75

Industrie- Aktien Stollberger Zinkh.Schultheies- Brauerei 200, Strals. Spielkarten uAkt. f. Anilin Thale-Eisenhütte. 7 Der bendet Fort et ahnte neAnhaiter Kohlen w. 9.50 er K. Rottweiſer kotterdamAnnaberger Steingut 215. Gianz-tott Elverk. 7- che, ſich
Badische Anilin 422, 75 exelin u. Hübner,Bergmann Elekt. Akt. Wer Wolsrent- Br. ziehen,
Berl. Maseh. Bau Westerexein Aſkali
Bismarrkhütte r ittener Gulstahbl uBochumer Onsstanl 22190 Wrede-Mäſzerei l ährungChem. Fabrik Buekauv 315. Zeitzer Maseh. gien257. 3 nChem Griesheim Zeiſston Waſthot n rückn Senat Siari- Sie eOröflwitzer Papierkabr. 75 Tondenz: tetDaimler-Aotoren 28.

Haupſchrinenen Hermann vo aKe Volitit de 7 vbricher, r roten
d Dreri- Kann Herling ar ren geſe

redaktionenen Teil Adolf Meyer. e.
Anzeigenteil Paul Kerſten. ſämtlich in Halle a geOtto Toieſe, Vuc u. Kunſdruceret, Verlag der Halleſchen eins
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